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aber balb löste Ret) biefe Slüianj wegen ©tfferenj
ber 3ntoeffen auf.

3m SaHre 1866 jrotfdjen ben ©übbeutfcHen ©taa*
ten unb Oefterreidj; roie erbärmlicH erftere roegen
iHrer Sruppen«3erfplitterttng unb ©onber=3ntereffen
oon ben Sßreufjen in bie Sßfanne geHauen rourben,
roirb ben meiften unferer Sefer noa) befannt fein,
bie grudjt roaren ©eparat« griebenä jdjlüffe. ©leid)»
jeitig beftanb baä SBünbnifj jroifdjen Sßreufjen unb
Italien, bei roeldtjer ©elegenHeit lefetereä nocH roäHr*
fd)afte beutfdbe triebe erhielt uub Sßenetieu nur alä
ein Sllmofen SRapoleonä anneHmen fönnte.

©ie ©adjlage ber ©egenroart ift, bafj einÄlein*
ftaat, ber oon einem ©rofjftaat angefaüen roirb,
feine ©tüfee nur in einem ober meHreren anberen
©rofjftaaten finbet, bie iHm im allgemeinen Sntereffe
beS „europäifdjen ©leidjgeroidjtS" beifpringen rool*

len; biefeS SBünbnifj, roeldjeS bie SRouj biftirt, ift
unter allen Umftänben ein ungünftigeä unb mufj
biefer Äleinftaat beim SBeginn ber geinbfeligfeiten
beroeifen, bafj er noaj moralifdje SBeredjttgung
Habe ju eriftiren — roir IHeilen ooüfommen biefe

Slnfidjt.
©in roidjtiger gaftor bei Slüianjen ift bie geo=

grapbifaje Situation ber ÄriegSpartei jum SBunbeS»

genoffen unb jum ©egner. ©iefeä Äapitel em»

pfeHlen roir ber befonbern Slufmerffamfeit beä Seferä,
benn eä entHält an ber £>anb gefdjidjtlidjer ©aten
unfebäfebare SeHren.

VII. ©te Sßolitif roäHrenb beä Äriegeä, SßerHal»

tungäroeife ber Ärtegeparteien unb £umanifirung beä

Äriegeä. ©aä ©rftere läfjt fia) in furjen £ügen
bura) ben Safe „ben Sffiitten beS geinbeS ju bredjen"
jufammenfaffen, roaS nun bie „£umanifirung" beä

Äriegeä auf bem SBege ber ©efefegebung betrifft,
fo bat eS biefelbe leiber nidjt oiel roeiter alS jur
roiffenfdjaftlidjen ©ebuetion gebradjt, benn „ÄriegS»
gebraua)* roedjfelt mit ben SaHtHunkerten »V uaa)
bem ©tanbe ber S3ilbung ber SBölfer, bie fidj be=

friegen" — baju ber befte SBeroeiS bie lefeten SBor*

gänge im Orient.
VIII. Äriegägebraudj im SBerHaltnifj ber ÄriegS»

Parteien ju einanber. £ier fommt oorab bie „ÄriegS*
gefangenfajaft" in SBetradjt, unb anf bie grage, roer
friegSgefangen roerbe, lautet bie ottlgäre Slntroort:
„jeber aftioe legitime geinb". Sffiie oerfdjieben
aber naa) Umftänben biefe Slntroort interpretirt
roirb unb roerben fann, baS entroicfelt biefeS Äa«

pitel mit aufjerorbentlidjer ©ajärfe; felbftoerfiänb«
lieb ifi in biefem Stbfdbnitt aua) bie ©teüung ber

©enfer ©onoentton in ridjtiger Sffieife geroürbtgt,
fein Sßolitifer unb fein ©olöat foüte eä unter*
laffen, biefe roidjtigen SlbHaublung ju ftubiren. —
SBei ben SUujanblungen über Sffiaffenfliüftänbe, bte

aud) HterHer geHören, jeigt SRüftoro an einem febla»

genben SBeifpiel bie Sffiicbtigfeit oom attergenaueften

Untersten ber bebingungen an bie Untergebe«

nen — einer foldjen unoerjeujlidjen Unterlaffungä*
fünbe Hatte bte franjöfifdje Oft»21tmee unter SBour*

bafi iHren Untergang ju oerbanfen.
IX. SBerHaltnifj ber SReutralen. §ier, fagt SRüftoro,

giebt eä ebenfo roenig etroaä gtreä, ©efefelidHeä alä

in SBejug auf Ärlegägebratta), wenn man nidjt
etroa baä ®efd)roäfe ber S8ölferredjtä*Sßrofefforen,
bie nie eine blaue SBobne nur oou ferne pfeifen
borten — für ©efefe galten roitt. ©er neutrale
©taat, au beffen ©renje Ärieg gefütjrt roirb, mufj
biefelbe befefeen unb ben SBillen unb bie Äraft
fjaben, jebe SBerlefeung rücfftdjtSloä ju oerHinbern,
Sruppen, bie tjtnübergeroorfen roerben ober boloä

Hinüberfommen, ju entroaffnen; einem beabfidjtigten
beroaffneten ©urdjbrudj mit atten SIRitteln entgegen*
treten.

©ie fpejietten SBerHältniffe über einen ©eefrieg
laffen roir als unS ©djroeijer roenig berüHrenb bei

Seite.
X. Uebergang oom Äriege jum grieben gefa)ieHt,

nadjbem in ber SRegel eine Sßartei ftegreidj, bie

anbere unterlegen, unb eS biftirt ber Sieger ben

grieben; felbftoerftänblia) getjt bem grieben ein

Sffiaffenftiüftanb oorauS unb folgen bie griebenä*
oerHanblungen in biefer ober jener Sffieife, mit ober

oHne ©ongrefj, mit ober oHne ©inmifdjung ber

fremben SIRädjte, mit ober oHne ÄriegSentjdjäbigung
ober Serrttorialabtretungen tc. ©ie §auptpunfte
beS griebenä jroifajen SRufjlanb unb ber Surfet
oom 30. SUtärj 1856; oom 11. SRooember 1859

jroif<ben granfreia), Stalten unb Oefterreidj; oom
30. October 1864 jroifdjen ©änemarf, Oefterreia)
unb Sßreufjen; ber Separat-grieben unb SIRilitär*

conoentiouen, bie tHeilroeife geHeim bleiben fottten,
jroifdjen Sßreufjen unb ben Sübbeutfdjen Staaten
oom SaHre 1866 unb 1867; ber griebe jroifdjen
Oefterreidj mit Sßreufjen unb Stauen oon 1866,
foroie bie griebenSbebingungen jroifdjen granfreidj
unb ©eutfdjlanb finben fidj in grofjen 3ügen ta
biefem Äapitel niebergelegt.

XI. golgen ber griebenSfdjlüffe. ©ie SßorauS*

fefeung bei bem 3lbfa)lufj eineS jeben griebenä*
fdjluffeä ift, bafj er auägefüHrt unb geHalten roerbe.

©iefe SBorausfefeung trifft aber in ber Sßrariä faft
niemals ooüftänbig ein. UeberaU roo eine Web,x*=

jaHl oon Sßerfouen über einen griebenSoertrag oer«

Hanbeln, bleiben „bunfle Sßunfte" implicirt, neue

Äriege, geroiffermafjen SRücferoberungSfriege, unb
im erotgen ÄreiSlauf ber SRatur roerben ftetä
Sßerioben beS griebenä mit folajen beä ÄriegeS
roedjfeln.

©iefeä in gebrängten $ügen im $auä) oon
bem reidjeit Sn^alt tu SRüftoro'ä „Äriegäpolitif unb

ÄriegSgebraudj", baS roir unbebingt ju ben beften
Sffierfen biefeS ebenfo probuetioen roie geleHrten

©djriftfieüerä jäHlen unb atten unfern Äameraben,
nod) meHr aber unfern ©taatämännern ju lefen

roarm empfeHlen. R.

% tt 81 tt tt b.

granfreidj. (Ueber ble franjöftfdje Srmee.) (gort*
fefjung.) £er granjofe tft Im allgemeinen tnäfjlg, SrunfenHeft
fommt feiten »or, »Iel öfter tritt ber gad ein, baft er ftd) efgemnädjtfg

auf einige Sage beurlaubt, bann unb wann roetben audj SDefer*

tionen »erfudjt, bie SluSretfjer aber ftetä roieber eingefangen, ©le

fdjraereien SSergeHcn roerben mft Dlrrcft geaHnbet, aii Iridjtcre

©ttafe fommt ba« Dladjererjieren am ©onntage gewöHnlidj in
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aber bald löste stch diese Allianz wegen Differenz
der Interessen auf.

Im Jahre 1866 zwischen den Süddeutschen Staaten

und Oesterreich; wie erbärmlich erstere wegen
ihrer Truppen-Zersplitterung und Sonder-Jnteressen
von den Preußen in die Pfanne gehauen wurden,
wird den meisten unserer Leser noch bekannt sein,
die Frucht waren Separat-Friedensschlüsse. Gleichzeitig

bestand das Bündniß zwischen Preußen und
Italien, bei welcher Gelegenheit letzteres noch
währschafte deutsche Hiebe erhielt und Venetien nur als
ein Almosen Napoleons annehmen konnte.

Die Sachlage der Gegenwart ist, daß ein Kleinstaat,

der von einem Großstaat angefallen wird,
seine Stütze nur in einem oder mehreren anderen
Großstaaten findet, die ihm im allgemeinen Interesse
des „europäischen Gleichgewichts" beispringen wollen;

dieses Bündniß, welches die Noth diktirt, ist
unter allen Umständen ein ungünstiges und muß
dieser Kleinstaat beim Beginn der Feindseligkeiten
beweisen, daß er noch moralische Berechtigung
habe zu existiren — wir theilen vollkommen diese

Anstcht.

Ein wichtiger Faktor bei Allianzen ist die
geographische Situation der Kriegspartei zum Bundesgenossen

und zum Gegner. Dieses Kapitel
empfehlen mir der besondern Aufmerksamkeit des Lesers,
denn es enthält an der Hand geschichtlicher Daten
unschätzbare Lehren.

VII. Die Politik während des Krieges,
Verhaltungsmeise derKriegsparteien undHumanisirung des

Krieges. Das Erstere läßt stch in kurzen Zügen
durch den Satz „den Willen des Feindes zu brechen"
zusammenfassen, was nun die „Humanisirung" des

Krieges auf dem Wege der Gesetzgebung betrifft,
so hat es dieselbe leider nicht viel weiter als zur
wissenschastlichen Deduction gebracht, denn .Kriegs¬
gebrauch' wechselt mit den Jahrhunderten „je nach
dem Stande der Bildung der Völker, die sich

bekriegen" — dazu der beste Beweis die letzten
Vorgänge im Orient.

VIII. Kriegsgebrauch im Verhältniß der
Kriegsparteien zu einander. Hier kommt vorab die

„Kriegsgefangenschaft" in Betracht, und auf die Frage, wer
kriegsgefangen werde, lautet die vulgäre Antwort:
„jeder aktive legitime Feind". Wie verschieden
aber nach Umstünden diese Antwort interpretirt
wird und werden kann, das entwickelt dieses

Kapitel mit außerordentlicher Schürfe; selbstverständlich

ist in diesem Abschnitt auch die Stellung der

Genfer Convention in richtiger Weise gewürdigt,
kein Politiker und kein Soldat sollte es

unterlassen, diese wichtigen Abhandlung zu studiren. —
Bei den Abhandlungen über Waffenstillstände, die

auch hierher gehören, zeigt Rüstow an einem

schlagenden Beispiel die Wichtigkeit vom allergenauesten
Unterrichten der Bedingungen an die Untergebenen

— einer solchen unverzeihlichen Unterlassungssünde

hatte die französische Ost-Armee unter Bourbaki

ihren Untergang zu verdanken.

IX. Verhältniß der Neutralen. Hier, sagt Nüstow,
giebt es ebenso wenig etwas Fixes, Gesetzliches alS

in Bezug auf Kriegsgebrauch, wenn man nicht
etwa das Geschwätz der Völkerrechts-Professoren,
die nie eine blaue Bohne nur von ferne pfeifen
hörten — für Gesetz halten will. Der neutrale
Staat, an dessen Grenze Krieg geführt wird, muß
dieselbe besetzen und den Willen und die Kraft
haben, jede Verletzung rücksichtslos zu verhindern,
Truppen, die hinübergeworfen werden oder dolos

hinüberkommen, zu entwaffnen; einem beabsichtigten

bewaffneten Durchbruch mit allen Mitteln entgegentreten.

Die speziellen Verhältnisse über einen Seekrieg
lassen wir als uns Schweizer wenig berührend bei

Seite.
X. Uebergang vom Kriege zum Frieden geschieht,

nachdem in der Negel eine Partei siegreich, die

andere unterlegen, und es diktirt der Sieger den

Frieden; selbstverständlich geht dem Frieden ein

Waffenstillstand voraus und folgen die

Friedensverhandlungen in dieser oder jener Weise, mit oder

ohne Congreß, mit oder ohne Einmischung der

fremden Mächte, mit oder ohne Kriegsentschädigung
oder Territorialabtretungen zc. Die Hauptpunkte
des Friedens zwischen Nußland und der Türkei
vom 30. März 1856; vom 11. November 1859

zwischen Frankreich, Italien und Oesterreich; vom
3V. October 1864 zwischen Dänemark, Oesterreich

und Preußen; der Sevarat-Frieden und Militär-
conventiouen, die theilweise geheim bleiben sollten,
zwischen Preußen und den Süddeutschen Staaten
vom Jahre 1866 und 1867 ; der Friede zwischen

Oesterreich mit Preußen und Italien von 1866,
sowie die Friedensbedingungen zwischen Frankreich
und Deutschland sinden sich in großen Zügen in
diesem Kapitel niedergelegt.

XI. Folgen der Friedensschlüsse. Die Voraussetzung

bei dem Abschluß eines jeden Friedensschlusses

ist, daß er ausgeführt und gehalten werde.

Diese Voraussetzung trifft aber in der Praxis fast

niemals vollständig ein. Ueberall wo eine Mehrzahl

von Personen über einen Friedensvertrag
verhandeln, bleiben „dunkle Punkte" implicirt, neue

Kriege, gewissermaßen Rückeroberungskriege, und
im ewigen Kreislauf der Natur werden stets

Perioden des Friedens mit solchen des Krieges
wechseln.

Dieses in gedrängten Zügen ein Hauch von
dem reichen Inhalt in Nüstow's „Kriegspolitik und

Kriegsgebrauch", das wir unbedingt zu den besten

Werken dieses ebenso produktiven wie gelehrten

Schriftstellers zählen und allen unsern Kameraden,
noch mehr aber unsern Staatsmännern zu lesen

warm empfehlen. R,.

Ausland.
Frankreich. (Ueber die französische Armee.)

(Fortsetzung.) Ter Franzose ist tm Allgemeinen mäßig, Trunkenheit
kommt selten vor, vicl öfter tritt der Fall ein, daß er sich eigenmächtig

auf cintge Tage beurlaubt, dann und wann werdcn auch Desertionen

versucht, die Ausreißer aber stets wieder eingefangen. Die
schwereren Vergehen wcrden mit Arrest geahndet, als leichtere

Strafe kommt daê Nachererzieren am Sonntage gewöhnlich in
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«tnwctibuttg. CJ« giebt bauet »erfdjtebette Stbfhtfungen, oHne unb

mit ®e$ä(t, wobei ber Sornifter mit ©anb gefüllt wfrb, um ba«

»orfajrtft«mäßlge Oemidjt ^etjufteHen, oHne IHn fr(cg«mäß(g ju
paefen. ©a« SRaeHererjferen wirb »on tem commanblrcnben Unter»

offijier, ber (ebe«mal glciajjcltig barunter tclbct, gcwöbnlidj nidjt
mft grofjer ©enaufgfelt unfc Strenge aufgeführt, ©le ©auer
ber ©träfe, oft jwef bf« bref ©tunben SJormltiag unb SRadjmlt«

tag, rldjtet fidj natürliaj nadj bem SßergcHen.

3n jebem #erbft werten »on ten »ier SaHrgängen SReferoen

jwei SaHrgänge ju 28tägfgcm ©ienft clngejogen, fo tafj jeber
SIRann jwef Hebungen wäHrenb feiner SRvfuocjelt ju madjen Hat.

©iefe Seute werten fefct mit ben Uniformen ber früljcren 9Robll=

garben befleibet, »on benen nodj grofje SBoirätHe oorHanben finb,
unb gleidjen baburdj einer bunten SKuflerfarte.

SßäHrcnb ber UcbungSjelt ber SReferoen wirb ble ©ISjiplin be«

fonber« fireng geHantHabt, um bie gelederte ©ubotblnaiion wfeber

ju befeftigen. ©er granjofe Ift im allgemeinen ein guter Sot
bat, bie meiften ber SReferoen Haben im Äriege entwefcer in ber

regulären Slrmee, in ben Sötobilcn ober in ber Dtationalgarbe ge«

bient, bfe Sluäbilbung (ft te«Halb feine fdjwterlge unb wirb
aueH nidjt In ber ©enaufgtett, wie fn oer prcußlfcHcn Slrmee

»erlangt.
SReferolftcn au« ben befferen Älaffen, weldje jufäHlg mit Seutcn

au« ben »errufenen ©tabttljcilen »on Sßarl« in tetfclbcn ©cm-

pagnie ble Uebung niaeHen muffen, (lagen f Hr. @« mag nidjt
leidjt, waHrfdjelnlldj nur mit ber äußerften ©trenge möglidj fein,
eine foldje ©efeflfdiaft jufammen jn Halten. Ser ©cMltete leitet
batunter, roeil tle Dfftjiete febwer einen UntcticHicb tn ter 33e«

Hanblung madjen fönnen. ©urdj ba« Im ©Ingange erwäHnte

SBewußtfein ber gtanjofen, bafj alle Dpfer jur SluSblltuiig ber

Slrmee freubfg gebradjt werben muffen, unterwerfen fte fii <iudj

willig ber ©fnjlcljung, weldje nfdjt adeln für bte ©ebllcetcn,

burdj bfe ©efellfcHaft, in ble fie Häufig fommen, fonbern oft audj

für Slnbere, well fie auf (ange IHrer gamilie unb iHrem ®e<

fdjäfte entjogen wetben, fetjr Hart ift SRirgenb« werben Älagen
über biefe ©inridjtung laut, S.ber Hält pe burdj bie Umfiänte

für geboten.

©ie DtldjtjufammengeHörigfeit ber Seute In ben SRegimentern,

bte jefpt bet ber ©InjieHung bet SReferoen, ber elnjäHrlgcn grcl«
wtUfgen unb ber Seute be« Äentlngeiit«, wddje« nur 6 ÜRonate

getlcnt Hat, fidj ootlftcntig fremb ftnb, maeHt ficH fdjon im gtle«
ben nadjtHellfg fütjlfcat, um wie »Iel meHr mufj bfe« Im Äriege
ber gall fein, wo oft ©efaHr unb ©ntbeHrungen SBrobcn ber

gegenfeltigen Sunelgung »erlangen. Sffier Hält efne foldje (Jörn«

pagnie jufammen, wenn fie IHre Dffijiere »erlorcn Hat? SBirb

nadj bem SBerluft fämmtlldjer Dffijiere audj ein gäHnridj ba«

SBataillon jum Slngrlff füHren fönnen, wie un« ba« SJelfpiel tc«

@artc<©d)ü&en*Q3atalflon« au« bem legten Ärltgc oorfdjwebt?
©(cHerlidj nfdjt.

Ucber ben 9fBcrtt> eine« guten Unteroffijfersßorp« fft man fidj

tn ber franjöfifdjen Sltmee ganj tlar, ber SDJangel an braudjbarcn

Unteroffijieren madjt fidj bort nodj in einem gtöjjerem SJRafjc, al«

bet un«, füHIöar. ©in längere« ©lenftalter unb gröjjere ©Ienft-
erfaHrung finb, bem gemeinen SDtanne gegenüber, $auptbcbfngungen

für ble Slutorität. ©In längere« ©lenftalter ber Unteroffijiere

tfl iebcdj feHr fdjwcr ju erreicHen, weil einigermaßen gebilbete

Seute »on gefegtem ©barafter unb guter güHrung für ble ©üb«

altetnfteu'ungcn Im ©l»il feHr gefudjt finb unb in benfelben ein

»iel beffere« iSeHalt bejfcHen, al« ber ©taat ben ©oltatcn ju
bieten im ©tanbe fft. ©fe Unteroffijiere befinben fidj in biefer

SBejieHung tn einer weit günfllgeren Sage al« penjlonlrte Dffijfere,
für bfe eä faft jur UnmöglfcHfcft getjört, eine IHrer SMltung ange
meffene Slnftellung ju erlangen, wenn fle audj mit einem nodj

fo geringen ©infommen ficH begnügen mödjten. ©ubalternfiel«

lungen mit 1800 bl« 2000 SIRarf ©eHalt finten Unteroffijlere

nidjt feiten, eine ©tellung mit bem gteidjen ©infommen für
einen penfionirlen Dffijler geHört ju einem befonberen ©tuet«'

falle. (©djlup folgt.)

Serfdjtebetteg.
— (Ucber ben Ärieg unb brffen ©Influfj auf

fcle moratifeHen ©lementc Im SBolf unfc #eer.)
Unter bfefem Sitel bringt fca» tetpte §eft bc« Drgan« ber mili«
tär»wlffcnfd)aft!ldjcn SBerelne einen SBortrag, welttjea ber f. f. #err
Oberft oon SPcefc Im m.«w.-Sereln in Solbad) gehalten Hat. Sffitr

cntncHmen bemfelben folgenbe ©teilen:

.Ärieg! unfdjcinbar unb wlnjlg al« StDörtc^en, —furdjtbar unb
gewaltig in fefnem SBegriffe! Ärieg In feiner äufjcrftenSBefceutung
ijt bec entfejfelte Dtfan ber menfdjlidjen Seltenfdj aften, ber »et»

wüftenb unb jermalmenb über ganje Sinter brau«t, ©taaten jcr<
ftört ober tod) In IHren ©run'tfeften erfdjüttert unb mit bem

flromwclfe oergoffenen «Mut ber befien ©öljne be« SBaterlantc«
fca« ©lüef taufenter »on gamilien erbarmung«Io« »crnldjtct. —
©le fajtccttfdjen SBerlufte an ©ut unfc SBlut Überbauern oft @e«

neratloncn, uno fönnen fcie betreff, neu ©taaten fidj mandjmat ute
meHr »on bem erlittenen ©djlage erljolen, fonbern geHen (Hrcm
töerfafle unb Untergänge entgegen.

Slber nidjt immer tritt ber Ärieg In fo gewaltig »trHecrentcr
SBeife auf, — meifi glildjt er nur einem Heftig tjerelnbrecljenbcn
©ewttier, ba« nebft ttjettioetfer 3eejtörung ble fdjäolldjen unb
faulen ©ünfie »erjagt, tle i'uft reinigt unb bie erfdjlaffte SRatur
erfrlfdjt unb flärft, fo tafi nadj bem SRIebergangc Sllle« neu
gefcäftlgt aufatHmet, rcldjer empotfptiefit unfc jum ©egen ge»
beIHt.

So wetben audj burdj ben Ärlcg bfe im langen gvieten oft
überwudjernben Sdjattenfelten bc« menfajtleHen Beben«, „©igen«
nuj}, H«jlofcr ©rfol«mu«, graufame ©eiolniifudjt, SBeiweldjltdjung
unb entnetoenbe &(iinlidj{cit", fammt allen liebeln eine« raftlofen,
flelnlldjen unb jeifcfccnben SBartcigetricbc«, weldje ba« gtfunce
unb frifdje ©taat«Icben Hemmen unb faul geftalten, »on ter ©r»
IjabcnHclt be« fldj cntwlcfclncen grofjen Slft-:«, In weldjem metjt
um ble Ijelliiiften ©ütcr ter SJReiifdjljelt geftrtlten wirb, ungeflüm
bei ©eite gebrängt, unb tjetl crglänjcnb treten „SBatcrlantsilcbe
unb H'ngcbciibc Sicue, Slufopfcrung, Umljcnnüfclgftft unfc gelben«

mutH" al« eble Sterben unb H'Hte ütugenten in ben SBotber»

grunb.

3n Slnbetradjt ber ©efaHrcn, ber großartigen ©rfdjütterung
unb bc« tief elngrcifenben ©Influffe« auf ba« ganje SBolf«lcben,
in SRittfjidjt be« taufenefadjen namcnlofcn Sfficbc« uno ter unbe»

redjenbaren, oft fcbweren golgen foll fein Ärieg unüberlegt unb

leldjtfinnfg Herbefgcfiiljrt werben.

Sffienn aber ein ©taat »:n@elte übcrmütHlger unb eroberung«»

füdjttgcr SRadjbatn In ben innerften Sntereffen gefdjärigt, In fefnen

Hciligflen ©ütetn bebroHt, In ber (Hm notHroencigcn ©clbfiftanblg«
fett gefäljibct ooer nadj bem cgntfdjcn Sluäfprurtje „©ewalt gcHt

oor SRedjt" burdj SBetciblgung unb JpoHn tjeraujQ.forbcrt wirb,
wenn fidj alle blplomatlfdjcn SIRittel unb aüfallfige SBetmlttlung
al« frudjtlo« erweifen, bann Heißt e« woHl jum Sdjtuert greifen,
bann tft ter Ärieg un».rmeltlldj, tenn beffer tuHm»olt unter«
geHen, al« fdjmadjsoll ju leben!

SffioHl mögen auaj nodj anbere Urfadjen jum Äriege treiben,

xoat immer für Urfadjen obwalten mögen, fctenfallä mufi ber

Staat, ber ungrjwungcn au« etgencr Snitiatfoe fn ftfegertfcHe

Slctfon tritt, genau wiffen, wa« er mW, fomit fct« »orgejieetten

Siele« fidj flar bewußt unb unerfdjütterllcH überjeugt fein, taß
biefer ernfle unfc gewicHtige ©djrltt jur SBoHrung fcer ©Hre unb

be« fünfitgen SBotjte« uncrtäßlldj ift unb baß audj bie SIRittel ju
einer Regrcfdjen ©urdjfüHrung, foweit menfdjtidje 33erccHnung

reidjt, »orHanben finb.

©teHt ber ©ntfiHluß feft, barf fein ©djwanfen, fein Saubern

meHr SBIafc greifen Slfle Äraft, ade #ilf«quellen muffen fidj rafdj

concentriren, benn ertönt ber erfte Äanonenfdjuß, fo Ift ble ge«

waltige unb oerHcerenbe ©djladjtenlawfne In'« SRollen gebtadjt,
SRiemanb »ermag meHr mit ©IdjerHeit ju beftimmen, wo unb

wann ber lefcte SeHuß erbrötjnt unb ob ble au« blutiger ©aat

entfprleßenbe ©rnte ben furdjtbaren Dpfern entfpridjt!
SBenn bfe morolffdjen ©Icmente fm SBolfe gut finb, wenn ba«»

felbe für feine StecHte ober für bie 3bee bc« Ätiege« wte etn
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Anwendung. ES giebt dabei verschiedene Abstufungen, ohne und

mit Gexäck, wobei der Tornister mit Sand gefüllt wird, um das

vorschriftsmäßige Gewicht herzustellen, ohne ihn kriegsmäßig zu

packen. Das Nachexerzieren wird von dem kommandirenden i!r,ier-
offizter, der jedesmal gleichzeitig darunter lctdet, gewöhnlich nicht
mit großcr Genauigkeit und Strenge ausgeführt. Die Dauer
der Strafc, oft zwei bis drei Stunden Vormitiag und Nachmtt-

tag, richtet sich natürlich nach dem Vergehen,

Jn jedcm Herbst werten »on den »ier Jahrgängen Reserven

zwei Jahrgänge zu Wtügtgcm Dienst eingezogen, so daß jeder

Mann zwei Nebungen während seiner Restrvezeit zn machen hat.

Diese Leute wcrdc» jetzt mit den Uniformen der früheren Mobilgarden

bekleidcl, «on denen noch große Vorräthe vorhanden sind,

und gleich cn dadurch einer bunten Musterkartc.
Während der UcbungSzett der Reserven wird die Disziplin

besonders streng gehandhabt, um die gelockerte Subordination wieder

zu befestigen. Dcr Franzose ist im Allgemeinen ein guter Sol
bat, dte meisten dcr Reserven haben im Kriege entweder tn der

regulären Armee, in dcn Mobilcn odir in der Nattonalgarde
gedient, die Ausbildung ist deshalb keine schwierige und wird
auch nicht in der Genauigkeit, mie in ver preußischen Armee

verlangt.

Reservisten aus den besseren Klassen, welche zufällig mit Leuten

auê de» verrufene» Staditheilen »on Paris in derselben Ccm

pagnie die Ucbung machen müssen, klagen s Hr. Es mag nicht

leicht, wahrscheinlich nur mit dcr äußersten Strenge möglich sein,

eine solche Gesellschaft zusammen zn halten. Der Gebildete leidet

darunter, wetl die Offiziere scdwcr einen Unlcrichled in der

Behandlung machen können. Durch da« im Eingange ermähnte

Bewußtsein der Franzosen, daß alle Opfer zur Ausbildung dcr

Armee freudig gebracht wcrden müssen, unterwerfen sie sich auch

willig dcr Einzichung, welche nicht allein für die Gebildeten,

durch die Gesellschaft, in die sie häusig kommen, sondern ost auch

sür Andere, weil sie auf lange ihrer Familie und ihrcm Ge<

fchäfte entzogen werdcn, schr hart ist Nirgend« wcrden Klagen
über dicsc Einrichtung laut, Ader hält sie durch die Umstände

für geboten.

Die NichtzusammengeHörigkeit der Lcutc in dcn Regimentern,
die jetzt bet der Einziehung dcr Restrven, der einjährigen
Freiwilligen und der Leute de« Kontingent«, welche« nur 6 Monate

gedient hat, sich vollständig fremd sind, macht sich schon tm Frieden

nachihetlig fühlbar, um wle »Iel mchr muß dies im Kriege
der Fall sein, wo oft Gefahr und Entbchrungcn Proben der

gegenseitigen Zuneigung »erlangen. Wer hält eine solche Eon»

pagnie zusammcn, wcnn sie ihre Ossizicre »erlorcn Hai? Wlrd
nach dcm Vcrlust sämmtlicher Offiziere auch ein Fähnrich da«

Bataillon zum Angriff führen können, wie unS da« Beispiel des

Gardc'Schützcn-BatalllonS «US dem letzten Kricgc vorschwebt?

Sicherlich nicht.

Ueber den Wcrth cincS guten Unterofsizier-EorpS ist man sich

in dcr französischen Armee ganz klar, der Mangel an brauchbaren

Unterofsizicren macht sich dort noch In elncm größerem Maße, al«

bet un«, fühlbar. Ein längeres Dienstalter und größerc Dienst,

erfahrung sind, dcm gemeinen Manne gegenüber, Haupibcdingungen

für die Autorität. Etn längere« Dienstalter der Unterofsizicre

ist jedoch sehr schwcr zu erreichen, weil einigermaßen gebildete

Leute von gesetztem Eharakter und guter Führung für die Sub»

alternstellungen im Civil sehr gesucht sind und in denselben ein

viel bessere« Gehalt bezichcn, als der Staat den Soldaten zu

bieten im Stande ist. Die Unterofsiziere befinden sich tn dieser

Beziehung tn einer wett günstigeren Lage als pensionirte Offiziere,
für die es fast zur Unmöglichkeit gehört, eine ihrer Bilrung ange>

messene Anstellung zu erlangen, wenn sie auch mlt einem ncch

so geringen Einkommen sich begnügen möchten. Subalternstel-

lungen mit 1800 bis 2000 Mark Gehalt finden Unterofsiziere

ntcht selten, eine Stellung mit dem gleichen Einkommen für
einen pensionirten Offizier gehört zu einem besonderen Glücksfalle.

(Schluß folgt.)

Verschiedenes.
— (Ucbcr dcn Krieg und drfscn Einfluß auf

die moralischen Elemente im Volk und Heer.)
Untcr diesem Titel bringt das letzte Heft des Organs der

Militär-wissenschaftlichen Vereine einen Vortrag, welche» der k. k. Hcrr
Oberst »vn Metz im m.-w. Verein in Laidach gehalten hat. Wtr
entnehmen demselben folgende Stellen:

»Krieg! unscheinbar und winzig als Wörtchen, —furchtbar und
gewaltig in seinem Begriffe Krieg in seiner äußer sten Bedeutung
ist der entfesselte Orkan der menschlichen Leidenschaften, der
»erwüstend und zermalmend über ganze Länder brauSr, Staaten
zerstört oder doch tn ihren Grundfesten erschüttert und mit dcm

strornwcise »ergossenen Blut der beste» Söhne deê Vaterlandes
das Glück taufender »on Familten erbarmungslos vernichtet. —
Die schrecklichen Verluste an Gut und Blut überdauern oft
Generationen, uno können dic betroff nen Staaten sich manchmal nie
mehr »on dem erlittenen Schlage erholen, sonder» gehen ihrem
Verfalle und Untergänge entgegen.

Abcr ntcht immer trttt der Krteg In so gewaltig rorhecreuder
Weise auf, — mcist glicht cr nur einem heftig hereinbrechenden
Gewitter, da« nebst thetlweiser Zerstörung dte schädlichen und
faulen Dünste verjagt, dte Luft reinigt und dte erschlaffte Natur
erfrischt und flärkr, so daß nach dcm Niedergänge Alle« ncu
gekräftigt aufathmet, reicher empoisprießt und zum Scgcn
gedeiht.

So werden auch durch de» Krieg die im langen Frieden oft
überwuchernden Schattenseiten de« menschlichen LcbcnS, „Eigennutz,

herzloser Egoismus, grausame Gewinnsucht, Verweichlichung
und cntncrvende Sinnlichkeit", sammt allen Uebeln eines rastlosen,
klelnltchen und ze>sctzcnden PartcigetrtebcS, wclche das gesunle
und frische StaatSIcden hemmen und faul gestalten, »on der
Erhabenheit des sich entwtckelnce» großen Akt:«, t» welchem mcist
um die betltjistcn Güter rer Menschheit gestritten wtrd, ungestüm
bei Seite gedrängt, und hell erglänzend treten „Vaterlandsliebe
und hingebende Tiene, Aufopferung, Uiuigennützlgk-tt und Helden,
muth" als edle Zierden und hehre Tugenden in dcn Bordcr»

gründ.

In Anbetracht dcr Gefahren, der großartigen Erschütterung
und deê ticf eingreifenden Eii'flusskS auf das ganze Volksleben,
tn Rücksicht deS tausencfachen namenlosen WcbcS und der

unberechenbaren, ofi schweren Folgen soll kein Krteg unüberlegt und

leichtsinnig herbeigeführt werden.

Wenn aber ein Staat »cn Seite übermüthiger und eroberungssüchtiger

Nachbarn in den innersten Interessen geschädigt, In seinen

heiligsten Gütern bedroht, in der ihm nothwendigen Selbstständigkeit

gcfZhidet oder nach dem cyntschcrr Ausspruche „Gewalt gcht

vor Recht" durch Beleidigung und Hohn herausfordert wird,
wcnn sich alle diplomatischen Mittel und allfallsige Vermittlung
als fruchtlos erweisen, dann heißt es wohl zum Schwert greifen,
dann tst der Krieg unv.rvreielich, renn besser ruhmvoll untcr-
gehen, als schmachvoll zu leben!

Wohl mögen auch noch andere Ursachen zum Kriege treibe»,

was immer für Ursachen obwalten mögen, jedenfalls muß der

Staat, der ungezwungen aus eigener Initiative tn krtegcrtsche

Action tritt, genau wissen, was er will, somit des vorgesteckten

Ziele« sich klar bewußt und unerschütterlich überzeugt sctn, daß

dieser ernste und gewichtige Schritt zur Wahrung dcr Ehre und

de« künftigen Wohles unerläßlich ist und daß auch die Mittel zu

einer siegreichen Durchführung, soweit menschliche Berechnung

reicht, »orhanden sind.

Steht dcr Entschluß fest, darf kein Schwanken, kein Zaudern

mchr Platz greifen! Alle Kraft, alle Hilfsquellen müsscn sich rasch

concentriren, dcnn ertönt der erste Kanonenschuß, so ist die

gewaltige und verheerende Schlachtenlawine in's Rollen gebracht,

Niemand vermag mehr mit Sicherhett zu bestimmen, wo und

wann der letzte Schuß erdröhnt und ob die °u« blutiger Saat
entsprießende Ernte den furchtbaren Opfern entspricht!

Wenn die moralischen Elemente im Bolle gut sind, wenn dasselbe

für setne Rechte oder für die Idee dc« Krieges wte ein


	Ausland

